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ZumTage
Verlorenes Lächeln

VonMichael Thumser

Das Lachen, richtiger: das Lä-
cheln ist ihr bisher nicht ver-

gangen. Dabei hat die „Mona Lisa“
viel durchmachen und jede Menge
Spekulationen erdulden müssen.
Wen zeigt Leonardo da Vincis einzig-
artiges Gemälde, das womöglich be-
rühmter wurde als alle anderen Bil-
der der Welt? „La Gioconda“: Ist „die
Lächelnde“ inWahrheit ein giocondo ,
ein Lächler, ein Lustknabe nämlich,
den der geniale Renaissancemeister
porträtierend verklärte und verklei-
dete? Oder Isabella d’Este? Caterina
Sforza? Bildete Leonardo um 1505
gar sich selber ab? Sein bekanntestes
Selbstbildnis, eine Rötelzeichnung,
zeigt ihn alt mit Rauschebart – wer
wollte da Ähnlichkeiten mit der fri-
schen Jugend auf der Leinwand er-
mitteln? Oder liegt doch Veit Probst,
Direktor der Heidelberger Universi-
tätsbibliothek, richtig, der die milde
Beauté „eindeutig“ für Lisa del Gio-
condo, Gemahlin eines Florentiner
Kaufherrn, hält? Wie und wer auch
immer: Seit über 200 Jahren strömen
Millionen zu ihr in den Pariser Lou-
vre – mit einer skandalösen Unter-
brechung: Um die prominente Dame
nach Italien heimzuholen, stahl sie
am 21. oder 22. August 1911 der jun-
ge Arbeiter Vincenzo Peruggia und
musste sich gar nicht einmal sehr
vorsehen dabei – er nahm sie einfach
von der Wand, nachdem er sich eine
Nacht lang in einem Schrank ver-
steckt hatte, und entführte sie unent-
deckt, sobald eine Putzkolonne für
morgendlichen Trubel sorgte. Fas-
sungslos zeigte
sich die Kunst-
welt über das
Sakrileg. Illus-
tre Namen ge-
rieten auf die
Liste der Ver-
dächtigen: Pa-
blo Picasso,
der Dichter
Guillaume
Apollonaire.
Über zwei Jah-
re lang galt das Werk als verloren; bis
Peruggia vor hundert Jahren aufflog:
Am 12. Dezember 1913 versuchte er,
die „Mona [korrekt eigentlich: Mon-
na] Lisa“ an einen Händler loszu-
schlagen. Ihre Einzigartigkeit büßte
sie übrigens zwischenzeitlich ein:
2012 tauchte im Prado zu Madrid,
von einem Schüler Leonardos in des-
sen Werkstatt gemalt, ihre Zwillings-
schwester auf.

Die „Mona Lisa“

Glenn-Miller-Sound
zur Weihnachtszeit

Hof – Fans ebenso virtuoser wie ein-
schmeichelnder Swing-Musik kom-
men am morgigen Mittwoch in Hof
auf ihre Kosten. Dann feiert die Frei-
heitshalle „Swinging Christmas“: So
heißt die Show, mit der das Glenn
Miller Orchestra die Besucher auf die
Weihnachtszeit einstimmen will.
Neben bekannten Stücken des un-

vergessenen Big-
Band-Leiters
und populären
Evergreens er-
klingen bekann-
te internationa-
le Weihnachts-
lieder in Millers
unverwechsel-
barem Sweet-
Sound. Orches-
terleiter Wil Sal-

den führt Millers Musizierweise, die
fast vollständig auf unterstützende
Technik verzichtet, authentisch wei-
ter. Das Vokalensemble „The Moon-
light Serenaders“ unterstützt die In-
strumentalisten.

GlennMiller

Die „Eiskönigin“
rückt auf Platz eins

Hamburg – Der Disney-Weihnachts-
film „Die Eiskönigin – völlig unver-
froren“ hat die Spitze der Cinemaxx-
Kinocharts übernommen. Der
3-D-Animationsfilm tauschte den
Platz mit dem zweiten Teil der „Pa-
nem“-Erfolgsreihe, der jetzt Zweiter
ist. Auf dem dritten Rang steht weiter
die Schulkomödie „Fack ju Göhte“.
Das Horror-Remake „Carrie“ steigt
als Vierter neu in die Charts ein. Vom
vierten auf den fünften Platz fällt der
Thriller „The Counselor“ zurück.

Zweiter Teil
der „Kunstsaat“

Hof – Der zweite Teil der traditionel-
len Mitgliederausstellung „Kunst-
saat“ des Kunstvereins Hof wird am
Mittwoch um 19.30 Uhr in der Gale-
rie im Theresienstein eröffnet. Ge-
zeigt werden etwa 90 Arbeiten von
40 Künstlern. Weiterhin zu sehen ist
die mit rund 250 Bildern und Objek-
ten bestückte Sonderschau „DIN A4
anonym“, bei der jedes Exponat zum
Einheitspreis von 99 Euro zu erwer-
ben ist. Begleitet wird das „Ano-
nym“-Projekt von einem gebunde-
nen Hardcover-Notizbuch im For-
mat DIN A5 mit zahlreichen Abbil-
dungen ausgestellter Arbeiten. Das
Buch kostet 9,90 Euro.

Stille Nacht, heikle Nacht: Ein Buch, Hörbücher und Musik-CDs zum Fest
Horst Pillau: DieKirche imPapierkorb.
GelesenvonHans-JürgenSchatz.–
Hörbuch, Bäßler-Verlag, 1 CD, 14,80
Euro

Plötzlich gehen die Lampen aus.
Ausgerechnet beim Fest der Lichter.
Dass sich Weihnachten dann aber
doch ganz gut – und sogar so schön
wie seit langem nicht mehr – feiern
lässt, das erfährt eine Familie in
Horst Pillaus launiger Weihnachts-
erzählung „Jenseits des Stromes“.
Zusammen mit vier anderen Humo-
resken (darunter der vergnüglich-
rührenden Titel-Liebesgeschichte)
hat sie der auch in der Region po-
puläre Berliner Schauspieler Hans-
Jürgen Schatz eingelesen. Zunächst
sieht sich der moderne Städter-Clan
zurückgeworfen aufs Archaische:
„Stille Nacht, heikle Nacht“. Bald
indes stellt eine Stimmung sich ein,
die sich von überzivilisierter Künst-
lichkeit weit entfernt und an ver-
gessene Kinderfreuden anknüpft.
Dem Vorleser Schatz gelingt es so
zielsicher wie seinem preußischen
Landsmann Pillau, der „guten alten
Zeit“ nicht durch erdrückenden Leb-
kuchenduft den Atem zu nehmen:
Die Gegenwart schaut mit eigenem
Recht sehr anders aus als die ver-
klärte Vergangenheit. Aber schön –
schön war’s früher schon auch.

WeihnachtlicheRenaissancemusik aus
Nürnberger Handschriften.– Spektral,
1 CD (Nr. SRL4-13122).

Weit zurück in die Vorwelt medi-
tiert sich der Chor der Nürnberger
Egidienkirche, dazu die Schola Can-
torum Nürnberg mit Vokal- und In-
strumentalstücken, die Kantorin Pia
Praetorius in frühneuzeitlichen
Chorbüchern des Gotteshauses auf-
gespürt hat. „Hodie Christus natus
est“, euch ist heute der Heiland ge-
boren: Die Weihnachtsbotschaft aus

Hans Leo Hasslers Chorsatz steht
wie ein Motto auch über den übri-
gen Beiträgen von mehr und weni-
ger namhaften Tonsetzern, unter
die sich die Klosterpriorin Raphaela
Aleotti als seltene weibliche Aus-
nahme reiht. Zur schlicht-frommen
Klarheit des Chorgesangs fügt sich
ein historisches Instrumentarium
mit sachtem Glanz.

In dulci jubilo.WeihnachtlicheOrgel-
musikmit Norbert Düchtel. – Chromart
Classics, 1 CD (Nr. TXA13027).

Zwischen Johann Sebastian Bachs
Geburtsjahr 1685 und 1938, dem
Todesjahr Carl
Sattlers, er-
streckt sich un-
gefähr der Zeit-
raum, den Nor-
bert Düchtel an
der Mathis-Or-
gel der Pfarr-
kirche Mariä
Himmelfahrt im
oberpfälzi-
schen Rieden
stilistisch über-
schaut. „Pasto-
rale Stücke aus
Barock und Ro-
mantik sollen das ganze Klangspek-
trum der neuen Orgel widerspie-
geln“, schreibt der Künstler im de-
taillierten Beiheft. „Im Mittelpunkt
steht der Orgelbauer Johann Konrad
Funtsch (1710 bis 1792), der ein
Zeitgenosse der zwei wichtigsten
Vertreter der Oberfälzer Orgelmusik
war.“ Auch sie, Marianus Königs-
perger und P. Theodor Grünberger,
sind durch die Platte kennenzuler-
nen.

ClaudiaWeingartner: AllesMythos.–
Theiss-Verlag, 224Seiten, kartoniert
16,95Euro.

„24 populäre Irrtümer über Weih-
nachten“ hat sich die Autorin aufzu-
decken vorgenommen. Dass das Ge-
burtstagsfest des Gottessohnes der
Kirche, die es heute global zele-
briert, ursprünglich gar nicht will-
kommen war, stellt sie klar: „Die
frühen Christen hatten sich im
vierten Jahrhundert wenig begeis-
tert gezeigt von der neumodischen
Idee.“ Zu den Täuschungen, denen
der nach Besinnlichkeit lechzende
Mensch aufzusitzen pflegt, gehören
etwa jene, Weihnachten sei das
„Fest der Liebe“ oder „der Familie“,
man habe sich das Christkind als

blondes Engels-
mädel vorzustel-
len und den
Weihnachts-
mann als Ge-
schenkebringer
aus dem hohen
Norden. Die
Autorin führt
die Entzaube-
rung bis zum
Nachweis dafür,
dass der kleine
Jesus gar nicht
in einer Krippe
lag. Zur Ernüch-

terung trägt überdies bei, dass auch
Adolf Hitler Weihnachten ganz sym-
pathisch fand.

Otfried Preußler: Die Flucht nach
Ägypten. Hörbuch, Lohrbär-Verlag, 5
CDs, 19,90Euro.

Durchs königliche Böhmen führt der
Fluchtweg, der Maria, Joseph und
den Säugling Jesus aus Palästina
nach Ägypten führt – zumindest bei
Otfried Preußler: Ins Land seiner
Kindheit und seiner Vorfahren ver-
legte er die Handlung. Kleine Lese-
ratten verdanken dem – im vergan-
genen Februar 89-jährig gestorbe-

nen – Autor unvergängliche Kinder-
bücher („Der Räuber Hotzenplotz“),
Jugendliche den tiefsinnigen „Kra-
bat“; und Erwachsene, zum Bei-
spiel, diesen Roman aus dem Jahr
1978, dessen gekürzte Lesung der
Schriftsteller Bernhard Setzwein
übernahm. Vorgestern und Gestern,
Stile und Stimmen, Kummer und Ko-
mödie vermengen sich: König Hero-
des verschickt Telegramme; nicht
nur er, sondern auch der Teufel per-
sönlich, dazu die böhmische Polizei
hängen sich an die Fersen der Heili-
gen Familie, die, bevor sie nach
Nordafrika gelangt, erst Schlesien
passieren muss. Eine Eisenbahn
fährt durchs Land, und zwei Zufalls-
bekannte erzählen den Wandern-
den, wie sie einst als Kinder Weih-
nachten feierten…

Wiegenlieder aus allerWelt. Carus-
Verlag. 1 CD (Nr. 83.011), etwa17
Euro; LiederbuchmitMitsing-CD, 128
Seiten,gebunden, 24,90Euro.

„Ach Joseph, lieber Joseph mein,
ach hilf mir wiegen mein Kinde-
lein“: Wer an Weihnachten und da-
nach von dergleichen einfach nicht
genug bekommen kann, ist beim Ca-
rus-Verlag gut aufgehoben. Mit sei-
nen Kooperationspartnern setzt er
sein ehrgeiziges, vielteiliges, preis-
gekröntes Projekt zur Förderung
des Singens mit Kindern fort. Musi-
kalische Einschlafhilfen aus aller
Herren Ländern: In China und Finn-
land, Korea oder Israel sammelten
die Herausgeber die Wiegenlieder,
auf Rätoromanisch ebenso wie in
Suaheli erklingen sie. Dazu gibt’s
ausdrucksvolle Fotos, die aufzei-
gen, dass selbst in Spannungsge-
bieten der Schlaf ein Zustand ver-
lässlicher Gewaltlosigkeit ist. Also
doch: das Fest des Friedens.

Michael Thumser

Strahlend aus der Asche
Die Stadtkirche erbebt
unter gewaltigem Applaus:
Selb feiert musikalisch den
150. Geburtstag des nach
dem Stadtbrand wieder-
errichteten Gotteshauses.

Von ChristineWild

Selb – 1856 wütete in Selb ein großer
Brand, von dem auch die Kirche
nicht verschont blieb: „Inmitten des
Feuermeeres stand hoch erhobenen
Hauptes die Kirche. Das Pfarrhaus
mit seiner fürchterlichen Glut zün-
dete die Sakristei an, die Flammen
des Schulhauses wurden über das
Dach der Kirche von Neuem getrie-
ben und zündeten dort. Die Uhr
schlug die sechste Stunde, um damit
für immer zu verstummen.“ (Bohrer-
Chronik, 1930). Nur sieben Jahr spä-
ter, am zweiten Advent 1863, wurde
die neue Stadtkirche eingeweiht.

Zweiter Adventssamstag, 150 Jahre
später: Die Stadtkirche Selb ist fast
bis zum letzten Platz besetzt – und
auch der Altarraum ist bis ins hin-
terste Eckchen gefüllt mit den Musi-
kern des Orchesters „Musica Juven-
ta“ aus Halle, der Kantorei und dem
Vokalensemble des Walter-Gropius-
Gymnasiums Selb. Kaum verklingt
der letzte Glockenschlag vom Turm,
setzen die tiefen Streicher ein und le-
gen das Fundament für ein freudiges
Glaubensbekenntnis, in das schnell
die anderen Instrumentengruppen

einstimmen. Felix Mendelssohn Bar-
tholdys Vertonung des 42. Psalms,
„Wie der Hirsch schreit“, eröffnet
den musikalischen Jubiläumsabend.
Schnell entfalten die Musiker das
Bild eines zarten Idylls, das der Chor
mit einer unbändigen Sehnsucht
nach Gott komplettiert.

Neben Chor und Orchester macht
vor allem Sopranistin Iris Meier ein
Wechselbad der Gefühle von tiefem
Zweifel bis hin zu schallendem Lob-
preis durch. Doch leben unter der
Leitung von Studienrat Florian Popel
weder die Kollektive noch die Solis-
tin ihre Leidenschaft in dramati-
schen Ausbrüchen, sondern in fein
dosierten gestalterischen Nuancen
aus.

Nach ihm betritt Kantorin Con-
stanze Schweizer-Elser das Dirigen-
tenpult und gibt den Auftakt zu
Mendelssohns zweiter Symphonie,
dem „Lobgesang“. Mit extremer
Energie setzen die Musiker zu dem
Werk an, das 16 Jahre vor dem Selber
Brand, 1840 zur 400-Jahr-Feier der
Buchdruckerkunst, in Leipzig ent-
stand. Die Analogie zwischen der
Symphonie und dem Selber Kirchen-
jubiläum liegt auf der Hand: Wäh-
rend der Komponist das Ende des
Mittelalters und die Zugänglichkeit
des geschriebenen Wortes für jeder-
mann preist, feiert Selb seine Aufer-
stehung aus der Asche und den Neu-
beginn als Porzellanstadt.

Mit ungebremstem Enthusiasmus
steigen die Blechbläser ein und eröff-
nen lobend den symphonischen Part
der zweigeteilten Symphonie.
Schnell wächst der Orchesterklang
zu gewaltiger Größe heran, wobei die
Musiker trotz allen schallenden Lobs
durchgehend durch spielerische Ele-
ganz bestechen.

„Alles, was Odem hat, lobe den
Herrn!“: Mit dieser strahlenden Auf-
forderung setzen Frauenchor und Iris
Meier ein. Während die Sopranistin
ihren ausgeglichenen Sopran, der in
feinem Vibrato wunderbaren Klang
entfaltet, im Lauf des Werks immer
dramatischer führt, besticht Solo-Te-
nor Stefan Romankiewicz mit jener
Wärme und Weichheit in der Stim-
me, die man von ihm gewohnt ist.
Wesentlich dunkler als der Iris Mei-
ers Sopran ist der von Magdalena Ku-
čerová-Mestlová; sie setzt, nachdem
der Chor aufgebracht ein Tal der Trä-
nen durchwandert hat, zusammen
mit ihrer Kollegin alle Hoffnung auf
das Heil bei Gott.

Tatsächlich stellt dann der Chor,
der bravourös bis an seine musikali-
schen Grenzen geht, in enthusiasti-
scher Aufgewühltheit fest: „Die
Nacht ist vergangen, der Tag aber
herbeigekommen“, bevor alle ge-
meinsam im strahlenden Schlus-
schor den Herrn anbeten. Kein Wun-
der, dass nach einer solchen Leistung
das Gotteshaus unter dem nicht
enden wollenden Applaus des Publi-
kums erbebt – und ihm, anders als
beim Selber Brand, problemlos
standhält.

Über denMitwirkenden der gekreuzigte Jesus, auf dem Altarbild der auferstandene Christus: die Chöre und das Or-
chester „Musica Juventa“ in der Selber Stadtkirche. Foto: Florian Miedl

„ Inmitten des Feuermeers
stand die Kirche.“Aus der Bohrer-Chronik

„Alles, was Odem hat,
lobe den Herrn!“Aus dem „Lobgesang“

Viva Voce schenkt
sich heuer „nix“

Rehau – Mit ihrem aktuellen Weih-
nachtsprogramm „Wir schenken uns
nix“ singen „Viva Voce“ gegen Kon-
sumterror und Geschenkewahn an.
Am morgigen Mittwoch lädt das
fränkische A-cappella-Ensemble zu
einem besinnlich-beschwingten
Abend ins Kommunikationszentrum
Rehau Art (Zehstraße 5). Zum Fest
der Liebe beschäftigen sich die Vo-
kalkünstler mit echten Sorgenkin-
dern, so mit einem depressiven
Weihnachtsmann und einer Gans,
die irgendetwas falsch verstanden
hat. Auch kulinarische Problemzo-
nen bleiben kein Tabu. „Kein noch
so traditionelles Lied ist vor der Krea-
tivität der Vokalisten sicher, hier ist
wirklich eine heiße Weihnacht ange-
sagt“, versprechen die Veranstalter.
„Viva Voce“ gehören zu den erfolg-
reichsten Ensembles ihrer Art im
deutschsprachigen Raum.


